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Ein schönes Geschenk 
für die Pioniere

Sowjetische Note an China
Um die Jahreswende wurde 

In Dshambul ein neuer Pionier­
palast sriner Bestimmung über­
geben. nachstehend berichtet 
unser Eigcnjjorrcspondent Adam 
Wotschel zu diesem Ereignis:

In den letzten Dezembertagen 
fand hier in Dshambul die Eröff­
nung ■ des neuen Pionierpalastes 
statt. Zu der Eröffnungsfeier ver­
sammelten sich Schüler und Pionie­
re. Lehrer, Arbeitsveteranen, Eltern. 
Vertreter der Partei-, Komsomol- 
und Gewerkschaftsorganisationen. 
In feierlicher Stille wurde die Flag­
ge des Festappells gehißt und es 
erklang die Hymne der Sowjet­
union. Die Pioniere rapportierten. 
Das rote Band wurde von dem 
Vorsitzenden des Gebietsexekutiv- 
komitces Genossen Afanassi Pi- 
tulow durchgeschnitten. Mit einer 
Grußansprachb »wandte sich an 
die Versammelten der Sekretär des 
Gebietsparieikomitees Gainiken 
Bibatyrowa.

Dieses vierstöckige moderne 
Gebäude ist eines der besten der 
Stadt und paßt gut in ihr ge­
samtes architektonisches Ensem­

ble hinein. In diesem Pionierpalast 
Ist mehr als 2 000 Schülern die 
Möglichkeit geboten, sich in ver­
schiedenen Klubs’ und Zirkeln iu 
beschäftigen, im alten Pionier­
haus dagegen fanden nur 800 Pio­
niere Platz. Zur Verfügung’ der 
Jungen und Mädchen stehen 25 
Räume, eine Aula mit 350 Sitzplät­
zen, Bühne und Filmvorführtings- 
nnlage, ein helles geräumiges 
Foyer und ein großer Sportsaal.

„So konnten bei uns auch neue’ 
Zirkel organisiert werden", teilte 
dfc Direktorin des Pionierpalastes 
Eleonore Korobko mit. „Die Kinder 
beschäftigen sich jetzt in Zirkc' i 
(ür Flugzeug-, Schiffs- und R < 
diomodellieren. Es funktionieren 
Film-, Foto- und BnIMtstudien. M't 
einem »Wort, die Schüler haben hier 
di^ -beste Gelcgeuheh. ihre Kraft- 
anzuwenden, ihre Neigungen zi 
entwickeln".

Als Geschenk überreichten die 
Mitarbeiter des Dshnmbuler Flug­
hafens den Pionieren ein echtes 
Flugzeug „Jak-2", das man in 
einem der Säle1 aufstellte. Bald 
wird hier die Schule junger Flieger 
und Kosmonauten ihre Arbeit 
beginnen. Vom Dshambuler Phos­
phorwerk erhielten, die Pioniere 

einen Fernsehapparat und Mu­
sikinstrumente.

In vielen Zirkeln finden in die­
sen Tagen schon die Beschäfti­
gungen statt.

..Hier sind Nelly 'Edigér und Rosa 
Disabelt aus dem Puppentheater, 
und das’sind Oljo Haag. Ira Muchs. 
Nina Kiwiberfc—die besten Tänze­
rinnen aus unserem Tanzcnsemble". 
.stellt Nelly Zygankowa. Leiterin der 
Lehrabteilung. die Pioniere vor. 
„Als vortreffliche Erfinder zeigten 
sich- die fünf Alexanders — Schnei­
der, Prozenko. Kow a I e n k o, 
Schtschelkunow und Wolodin, von 
denen bereits ein ' jeder einige 
Flugzeug- und’ Schiffsmodelle' ge­
bastelt hat. Die besten '. Konstruk­
teure sind dio. Brüder Viktor und 
Woldemar Schaffner, Sergej Zciler, 
Peter Fischer,- Robert Lang."

Der neue Pionierpalast" wurde 
von । der 2. Bauverwaltung des 
Trusts „Dshambulst'roi" errichtet, 
deren Leiter Johann Frei ist. Alle 
Ausstattungsarbeiten sind mit hoher 
Qualität gemacht. Dafür bedankten 
sich die Pioniere herzlich vor den 
Bauarbeitern.

MOSKAU. (TASS). Das Mini­
sterium für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR hat bei der 
chinesischen Botschaft in Moskau 
entschiedenen Protest gegen die 
Verhaftung sowjetischer Diploma­
ten und Ihre barbarische Behand­
lung eingelegt.

Der erste Sekretär der sowjeti­
schen Botschaft in Peking W. I. 
Martschenko, der dritte Sekretär 
J. A. Semjonow, ihre Gattinen und 
der Übersetzer A. A. Kolossow wur­
den am 15. Januar verhaftet und 
erst nm 19. Januar freigelassen, 
nachdem man bei den chinesischen 
Behörden wiederholt vorstellig ge; 
worden war.

Eine Note wurde in Moskau dem 
Botschafter der VRCh Liu Hsin- 
tschu, überreicht. Die sowjetische 
Seite, heißt es in der Note, kann 
nicht an der Tatsache der flagran­
ten Verletzung derl diplomatischen 
Immunität der sowjetischen Diplo­
maten Vorbeigehen. Die Verant­
wortung für die Folgen dieses neu­
en Versuches der chinesischen Be­
hörden. eine antisowjetische Pro-*» 
vokation zu organisieren, trifft voll 
und ganz die Regierung der 
VRCh.

Das Ministerium für Auswärtige '■ 
Angelegenheiten der UdSSR er­
warte. daß die/ chinesische Seite 
die erforderlichen Maßnahmen’

treffen wird, die Handlungen zu 
unterbinden geeignet sind, die zu 
einer Verschärfung der sowjetisch­
chinesischen Beziehungen führen 
würden. ,

In der Note wird daran erinnert, 
daß das Ministerium für Auswärti­
ge Angelegenheiten und die Bot­
schaft der UdSSR in der 
VRCh im Zusammenhang mit 
der Verhaftung der Diploma­
ten wiederholt bei den chi­
nesischen Behörden vorstellig wur­
den. Nach Moskau zurückgekehrt, 
berichteten sie über die Umstände 
der Verhaftung, über Schikanen 
und die Gewalt, die gegen sie an­
gewendet wurden. Das, was die 
sowjetischen Genossen mitteilten, ’ 
und einige andere Fakten machen 
es erforderlich, erneut auf diese 
Frage einzugehen, heißt es in der 
Note.

Martschcnko, seine Gattin und 
die Gattin von Semjonow wurden 
am 15. Januar auf der Straße fest­
genommen, als sic vom Hotel „Hsin- 
tschiao" zurückkehrten. Sie wurden 
mit Gewalt aus dem Wagen geris­
sen. an beiden Händen gebun­
den und in eine Straße gebracht, 
in der eine große Menschenmenge 
versammelt- -war sowie -Filmkame­
ras und Scheinwerfer aufgestellt 
wurden. Die sowjetischen Diploma­
ten wurden aus den Wagen ge­

zerrt und mißhandelt. Danach wur­
den sie in einen Raum, gebracht, 
wo man ihnen ein Geständnis ab­
nötigen wollte, daß sie eine „Spio­
nagetätigkeit" betrieben hätten.

Semjonow und Kolossow wurden 
in einem anderen Stadtbezirk von 
Peking auf der Straße festgehalten. 
Sie' wurden von einigen Personen 
angegriffen, denen sich eine große 
Menschenmenge, darunter Polizi­
sten. anschloß. Den sowjetischen 
Diplomaten wurden Handschellen 
angelegt, sie wurden gedemütigt.

Danach wurden Semjonow und 
KoWssow in das Departement der 
öffentlichen Sicherheit gebracht. 
Unter Gewaltanwendung, und der 
Erschießungsdrohungen forderte 
iftan von ihnen ein Schuldbekennt­
nis. daß sie eine ..Spionage- und 
Wühltätigkeit" betrieben hätten. 
Die sowjetischen Diplomaten wie­
sen die gemeinen Forderungen Zu­
rück und verweigerten die Nah­
rungsaufnahme.

Die Handlungsweise der offiziel­
len Behörden der VRCh zeigt, daß 
sie eine sorgfältig vorbereitete 
feindliche Aktion gegen die UdSSR 
unternahmen, wird in der Note 
konstatiert. Als man die Diploma­
ten zu Hause vermißte, forderte die 
Botschaft wiederholt mitzuteilen, 
wo sie sich befinden und ihre un­

verzügliche Rückkehr in die Bot­
schaft hnzuofdnen.

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR wurde 
am 16. Januar bei der Botschaft 
der VRCh in Moskau in der glei­
chen Angelegenheit vorstellig. Die 
chinesischen Behörden erwiderten, 
ihnen sei über den Aufenthalt der 
sowjetischen Diplomaten nichts be­
kannt. Erst am zweiten Tag hat 
das Außenministerium der VRCh 
mitgeteilt, daß die sowjetischen 
Diplomaten von den chinesischen 
Ogranen der öffentlichen Sicher­
heit festgehalten wurden, lehnte 
jedoch ab, sie Vertretern der Bot­
schaft zu zeigen.

Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR und 
die Botschaft in der VRCIi erhoben 
in Erklärungen vom 17. Januar 
Protest gegen die Willkür und die 
Gewaltanwendung gegen die so­
wjetischen Diplomaten und forder­
ten ihre unverzügliche Freilassung.

Es gibt keinen Zweifel darüber, 
daß die chinesische Führung die 
neue antisowjetische Provokation 
mit dem Zweck verübt hat, den 
sowjetfeindlichen Kurs zu recht­
fertigen und die antisowjetische 
chauvinistische Kampagne erneut 
zu schüren, wird in der Note ge­
sagt.

Melamin aus Kirowakan
Der hydroenergetische Gigant 

am Jeriissej — das Wasserkraft­
werk Krasnojarsk — erzeugt die 
billigste Elektroenergie in der 
Welt. Allein 1973 lieferte es 21,5 
Milliarden Kilowattstunden Strom 
statt der geplanten 19,5 Milliarden.

Als Antwort auf den Appell des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk 
übernahm das Kollektiv des Kraft­
werks für das bestimmende Plan­
jahr erhöhte Verpflichtungen.

Vor kurzem wurden einer großen 
Gruppe von Arbeitern und Inge­
nieuren für gewissenhafte - und 
tadellose Arbeit am Bau. der In- 
nutzungnahme und Bedienung des 
Wasserkraftwerks hohe Regie­
rungsauszeichnungen überreicht. 
Unter ihnen ist der Brigadier der 
Elcktroschlosser des Generatoren­
abschnitts Iwan Andrejewitsch Go­
lowkin. Er bekam die Medaille 
„Für Arbeitsheldentum".

UNSER BILD: von links—I. Go­
lowkin und seine Brigademitglie­
der J. O. Rytschkow, W. A. Safro­
now. W , S. Pleschkow, K. W. 
Spirin
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Auf Gebiet spart eikonferenzën

Hohe Ansprüche
In Ust-Kamenogorsk fand eine 

Gebictsparteikonferenz statt. die 
das Fazit des hartnäckigen Kamp­
fes der Kommunisten und aller 
Werktätigen für die Realisierung 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU und für die er­
folgreiche Erfüllung des Plans für 
drei Jahre zog.

Auf der Konferenz hielt der Er­
ste Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees A. K. Protosanow eine Rede.

Das wichtigste Ergebnis der Be­
richtsperiode ist die strikte Vergrö­
ßerung des Produktionsumfangs, 
die Hebung des Wirkungsgrades 
der Produktion. Die Aufgaben für 
drei Jahre des Planjahrfünfts wur­

Im chemischen Kombinat von 
Kirowakan „Mjasnikjan“ erreichte 
die Werkhalle für Produktion von 
Melamin ein halbes Jahr vor dem 
festgesetzten Termin ihre Ent­
wurfskapazität. Melamin findet 
weite Verwendung in der Elektro­
technik, bei * der Herstellung von 
.Plasten, Plastikaten und Farbstof­
fen.

Winterbewässerung
Trockener Herbst und frostiger 

Winter gehören zu den diesjähri­
gen Besonderheiten der Witterung 
in Tadshikistan. Nur selten fällt hie 
und da Schnee. Doch er sichert 
nicht mal den Mindestvorrat an 
Feuchtigkeit im Boden. Deshalb 
begannen die Wirtschaften der 
dürregefährdeten Zone der Repu­
blik — des Rayons Kuljab, des 
Gebiets Leninabad und des 
Wachschtals—mit der Bewässerung.

Damit die Feuchtigkeit tieb ge­
nug in den Boden dringt, wird die

den in den Hauptkennziffern zwei 
Wochen vor der Frist erfüllt. Man 
hat für 45 Millionen Rubel über­
planmäßige Produktion geliefert. 
Zusätzlich zum Plan wurden Hun­
derttausende Tonnen Erze. Blei, 
Konverterkupfer und Zink, über 
2 000.Tonnen Kalidünger erzeugt. 
Die Bauarbeiter übergaben fünf 
Betriebe, dreizehn Werkhallen ih­
rer Bestimmung. Die Betricbsge- 

rtiäude des Kombinats für Seiden­
stoffe, ein Armaturenwerk, eine 
Broilerfabrik befinden sich im Bau.

Schnell entwickeln sich alle Zwei­
ge der Landwirtschaft. Die Kolcho­
se und Sowchose erzielten in den 
drei Planjahren fast 200 Millionen 

Die Technologie der Herstellung 
von Melamin aus billigem Rohstoff, 
aus Karbamid, begann man vor 
einem Jahr zu meistern. Für die 
neue Produktion wurde ein großer 
Komplex errichtet.

Das Kombinat in Kirowakan lie­
fert einen wesentlichen Teil des 
Melamin, das in unserem Land er­
zeugt wird.

Herbstbrache bewässert, wo Fur­
chen gezogen sind. Auf ein Hektar 
wird etwa 1000—1200 Kubikme­
ter Wasser verausgabt, was einen 
guten Feuchtigkeitsgehalt des Bo­
dens und grüne Saaten der Baum­
wolle, des Mais und anderer land­
wirtschaftlicher Kulturen sichert.

Diese Bewässerung, die einen 
Feuchtigkeitsvorrat im Boden 
schafft und ein wichtiges Verfahren 
zur Hebung der Ernteerträge ist, 
will man auf 120000 Hektar an­
wenden.

Rubel Gewinn, um 75 Millionen 
Rubel mehr als im achten Plan­
jahrfünft.

Auf die Beschlüsse des Dezem­
berplenums (1973) des ZK der 
KPdSU und den Aufruf des Zen­
tralkomitees der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk antwor­
ten die Kommunisten, alle Werktä­
tigen des Gebiets Ostkasachstan 
nut Stoßarbeit, mit weitgehend 
entfaltetem sozialistischem Wett­
bewerb.

Die Kommunisten nehmen immer 
aktiver an der Produktionstätigkeit 
und am gesellschaftlichen unu po­
litischen Leben ihres Werkes teil. 
Etwa 78 Prozent aller Kommuni­
sten wirken auf entscheidenden 
Produktionsabschnilten. Es ist sehr 
■wichtig, wurde auf der Konferenz 
hervorgehoben, daß die Parteiorga­
nisationen von Tag zu Tag die po­
litische Massenarbeit vervollkomm­
nen, die ideologische Stählung stei­
gern, ihren Einfluß auf alle Wirt- 
schaftsabschnitle verstärken, ’ die

Aus
Untergrundquellen

In den Steppen bei Pawlodar hat 
man eine Untergrundquelle ent­
deckt, die täglich etwa 20 000 Li­
ter gutes Wasser liefern kann. Das 
reicht nicht allein für Pawlodar, 
sondern befriedigt auch' die Be­
dürfnisse an Wasser der anliegen­
den ländlichen Rayons.

Mit Beginn des Planjahrfünfts 
hat man unterirdische Wasserquel­
len für zehn große Industriestädte 
Kasachstans erschürft, darunter 
Arkalyk, Aktjubinsk, Kentau. Bis 
zum Ende des Planjahrfünfts will 
man alle Steppenstädte und Rayon- 
zentren auf unterirdische Wasser­
versorgung überführen.

Das aus dem Erdinneren gewon­
nene Trinkwasser ist schmackhaf­
ter und nützlicher für den Orga­
nismus als das Wasser aus Flüs­
sen und Seen.

Werk 
für 
Klimaanlagen

In Baku hat man das Fundament 
des ersten Werkes im Lande ge­
legt, das Klimaanlagen herstellen 
wird. 1975 wird es Erzeugnisse lie- 

( lern, die auch für RGW-Mitglied- 
I Staaten bestimmt sind. Die Lei­

stungsfähigkeit der ersten Baufolge 
wird 400 000 Klimaanlagen jährlich 
erreichen. Englische, japanische 
und dänische Firmen werden das 
Werk mit komplizierten technologi­
schen Ausrüstungen beliefern.

I (TAÄ)

Rolle Jer Kollektive im Kampf 
gegen Mißwirtschaft und Ver­
schwendung heben. Leider werden 
nicht alle Parteiorganisationen die­
ser verantwortlichen Aufgaben ge­
recht. •

Der Erste Sekretär des Stadtpar- 
teikomitecs Ust-Kamenogorsk A. K. 
Lessetschko, Direktor des Bleikom­
binats ‘Syrjanowsk, Held der so­
zialistischen Arbeit N. K. Shaksy- 
bajew, der Raffinierer des Blei- 
und Zinkkombinats Ust-Kameno- 
gorsk, Held der sozialistischen Ar­
beit, Sh. N. Aldabergenow. Schäfer 
aus dem Sowchos „Kurtschuiu". S. 
Mukatajew und andere Delegierte 
wiesen auf die Mängel in der In­
dustrie und Landwirtschaft hin, 
lenkten das Augenmerk der Kom­
munisten auf die Grundproblcme 
des vierten, bestimmenden Plan­
jahrs.

Auf der Konferenz wurds betont, 
daß die zurückbleibenden Betriebe 
in drei Jahren viel zu wenig pro­
duzierten. Immer noch langsam

GEBIET DNEPROPETROWSK. Hier ist die Errichtung des Überland­
kraftwerks Nr. 2 von Kriwoi Rog zu Ende gegangen. Sein letzter Energie­
block. der 10., Ist nun angelaufen. Dieses Wärmekraftwerk ist eines der 
größten in unserem Lande. Die Entwurtskapazität des Überlandskraft­
werks Nr. 2 von Kriwoi Rog ist 3 Millionen Kilowatt,

UNSER BILD: Wladimir Netschai, Bestmaschinist vom Energie­
block Nr. 8.

Foto: TASS

werden neue Kapazitäten gemei­
stert. Der Bau der Werkhalle für 
schwere Suspensionen im Berg­
werk Tisclünsk wird hinausgezö­
gert. Zu langsam wird die fort­
schrittliche Technologie in die Pro­
duktion-lingeführt, die wertvolle 
Neueinführung — die Beförderung 
der Erze mit Hille eines Schwjng: 
komplexes, der die Arbeitsproduk­

tivität wesentlich steigert, — wird 
nicht verbreitet.

Die Delegierten der Konferenz 
wiesen darauf hin, daß der Still­
stand der Maschinen und Ausrü­
stungen immer noch groß ist, die 
Reserven der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität werden unge­
nügend genutzt. In einer Reihe 
von Kolchosen und Sowchosen ist 
die Kultur des Ackerbaus niedrig, 
die Zoovetcrinärarbeit und die 
Herdzuchtarbeit wird Unzulässig 
geführt, die Futterbasis wird nicht 
durch die Schaffung mehrjähriger 
Kulturweidcn verstärkt. Einzelnr 
Parteiorganisationen schenken der 

ideologischen und marxistisch-leni­
nistischen Erziehung der Werktäti­
gen zu wenig Aufmerksamkeit.

Auf der Kon*erenz sprach der Se­
kretär dès ZK der KP Kasachstans 
M. B. iksanow.

Im Beschluß der Konferenz wur­
den die Aufgaben der Parteiorga­
nisationen des Gebiets, in der Er­
füllung der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU, des De- 
zembcrplenums (1973) des ZK der 
KPdSU und in der weiteren Ver­
besserung der gesamten ideologi­
schen, politischen. Massen- und 
Organisationsarbeit festgelegt.

Die Konferenz wählte den'neu­
en Bestand des, Gebietsparteikomi- 
tecs und die Revisionskommission.

Das Plenum wählte A. K. Pro­
tosanow zum Ersten, Sch. Shuma- 
gulow zum Zweiten Sekretär des 
Gcbictsparteikomitees. Als Sekretä­
re des Gebietskonjitecs wurden 
auch K. Bostajew, D. P. Golousch- 
kin und P. P. Sorokin gewählt.

(KasTAG)

__ it---------------------------------------------------

Zu
L. 1. Breshnews 
Besuch in Kuba

Auf Einladung des Ersten Se­
kretärs des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kubas, des Mini­
sterpräsidenten der Revolutionä­
ren Regierung Kubas, Genossen 
Fidel Castro Rus. wird der Ge­
neralsekretär des Zentralkomi­
tees der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, Genosse 
L. I. Breshnew. Ende Januar 
dieses Jahres der Republik Kuba 
einen offiziellen Besuch abstat­
ten.

(TASS)

Wissenschaftlich­
theoretische 
Konferenz beendet

Eine wissenschaftlich-theoretische 
Konferenz zum Thema „Lehren und 
Werke Lenins sind unsterblich“ ist 
in Moskau beendet worden.

An der Konferenz, die aus An­
laß des 50. Todestages Lenins 
veranstaltet wurde, nahmen 
KPdSU-Funktionäre, namhafte so­
wjetische Wissenschaftler, Litera­
turschaffende, Künstler und Vertre­
ter der Weltöffentlichkeit teil.

Die abschließenden Beratungen 
der Sektionen fanden im Institut 
für Marxismus-Leninismus, in der 
Akademie für Gesellschaftswissen­
schaften und in der Parteihoch­
schule statt. Zur Diskussion stan-. 
den .die Themen „Der Leninismus 
— die theoretische Grundlage der 
Tätigkeit der KPdSU“, „Die 
KPdSU — der Inspirator und Or­
ganisator des Aufbaus des Sozia­
lismus und Kommunismus in der 
UdSSR".

Die Konferenzteilnehmer unter­
strichen, daß der erfolgreiche Vor­
marsch des Sowjetvolkes auf dem 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
beschlossenen Kurs, das tiefe Er­
fassen der Probleme der entwickel­
ten sozialistischen Gesellschaft und 
der Wege ihrer Lösung durch die 
Partei sowie die initiativreiche und 
fruchtbare Politik des Friedens das 
Ergebnis einer tiefschürfenden wis­
senschaftlichen Analyse des Lebens 
und realer sozialer Prozesse der 
Gegenwart und der richtigen An­
wendung der Leninschen Methodo­
logie ist.

Der Historiker Rodionow, Pro­
fessor Tschecharin und andere 
Wissenschaftler verwiesen darauf, 
daß die sowjetische Friedensoffen­
sive, die Sich in den letzten Jahren 
entfaltet hat. die außerordentliche 
Aktualität der Leninschen Theorie 
der internationalen Beziehungen 
und der Außenpolitik des Sowjet­
staates vor Augen geführt hat, die 
von der KPdSU wirkungsvoll an- 
gewendet wird.

(TASS)
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Sie wurden Baggerführer

Das Ust-KameHogorsker Institut für Wegebau ist die größte tech­
nische Hochschule der Kasachischen SSR (Auf unseren! Bild oben 
sehen Sie das Hauptlehrgcbäudc).

Zur Zeit studieren da etwa 7 000 Studenten. Jährlich absolvieren die 
Hochschule tausend Ingenieure. Ökonomen, Architekten. In den 15 Jah­
ren seit der Gründung dieser Lehranstalt bildete man über 6 000 Fach­
kräfte heran. Beinahe in jedem Gebiet der Republik wirken die Absolven­
ten der Hochschule.

Das Institut verfügt über einzigartige Anlagen, Gètäte, Ausrüstun- 
6en für die Erprobung von Baustoffen, Kraftmaschinen. Es gibt auch ein 

èchenzcntrum auf der Basis von modernen ClcktroHlschBO Maschinen. 
Nach dem Beispiel der fortschrittlichen Hochschulen des Landes wird 
für den Untcrrichtsprozeß das Femschdn und das System mit Zeitplan­
regelung cingeführt. Das FernschsyStcm wird cs ermöglichen, nipht nur 
die Zahl der Zuhörer zu erweitern, sondern auch die Vorlesung durch die 
Vorführung von Fernsehfilmen Uhd Dias zugänglicher zu Wachen. Bald 
werden ein großer Hörsaal (Bild oben Hiiks), ein Fernsehstudio, clrt 
System mit WälilerkopplUng fertig sein.

In ddr Hochschule Sind 420 Lehrer tätig, iOO von ihnen haben akade­
mischen Grad und Titel. Bereits sieben Jahre ist hier Eugen Greiiz, der 
Dekan der Fakultät für Ingenieurökonomen, Dozent des Lehrstuhls für 
Ökonomik und Organisierung des Kraftverkehrs Und der Industrie, tätig 
(Bild rechts).

Wie In allen Hochschulen des Landes haben die Studenten ihren 
Winterprüfungsabschnitt- einige — zum erstenmal, andere zum letzten- 
"^Wollen wir den Studenten „Hals- und Beinbruch!“ wünschen!

Fotos: W. PawiuntnÜberzeugung fördert die Qualität der Kenntnisse
„Alles, was wir heute haben 

und was wir morgen erreichen 
wcrderi, hängt von uns selbst ab, 
vom Können eines Jeden Sowjet­
menschen. schöpferisch zu arbei­
ten, vom hohen Bewußtsein, von 
der beruflichen Vorbildung, dein 
Verantwortungsgefühl uhd der 
Disziplin.

Diese Worte aus dem Aufruf 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Partei und das Sowjet, 
volk charakterisieren die Wich­
tigkeit des persönlichen Verhal­
tens Jedes Menschen sowie des 
ganzen Kollektivs zur anvertrau­
ten Sache bei der Verwlrkll- 
chung des vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU vorgemerkten Pro­
gramms. Ich möchte darüber 
sprechen, was unser Pädagogen- 
kollektlv der Mittelschule In 
Kljaly erzielt und was cs noch 
zu leisten hat.

Nach der Veröffentlichung des 
Beschlusses des ,ZK der KPdSU 
und des Minlsterfats der UdSSIt 
vom 10. November 1966 „Über 
Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der Tätigkeit der all­
gemeinbildenden Mittelschule" 
erarbeitete das Pädagogenkol­
lektiv unserer Schule in Kljaly 
spezielle Maßnahmen zur Ver- 
wirkllchung dieses Beschlusses. 
Wir hatten uns nämlich die Auf­
gabe gestellt, Im Laufe von 3 
bis 4 Jahren das Sitzenbleiben 
zu llqüldieren.

Um das zu erzielen, haben wir 
vorerst die Form und das We. 
sen der Planung verändert. 
Wenn früher an der 'Aufstellung 
des Gesamtplans der Lehr- und 
Erziehungsarbeit fürs Schuljahr 
der Direktor und die Leiter der

WENN MAN ZUSAMMEN ARBEITET
Ende Dezember fand In der 

Mittelschule des Dorfes Ljubimow- 
ka ein Lehrerseminar für die Lei­
ter der Lchrabteilungen der Acht- 
klassen- und Mittelschulen des 
Rayons Kellerowka statt. Man 
hatte eine gute methodische Aus­
stellung vorbereitet, viele wertvolle 
Anschauungsmittel waren da, zu 
sehen. In dieser Schule kann map 
Viel lernen.

Das methodische Kabinett ist 
reich ausgcslattet und cfWclst den 
jungen Lehrern in ihrer Arbeit 
gröl’» Hilfe. Achtundrelßlg Jahre 
Ist Bogdan Sditowctzki Lehrer.

Lehrabtel'jing teilnahmen, so 
werden Jetzt dazu beinahe alle 
Lehrer herangezogen. Auf solche 
Welse Ist der Plan ein Werk 
des ganzen Kollektivs, und Je­
der Lehrer ist sein Mitautor und 
Vollzieher. Der Plan Ist Jetzt 
nicht so umfangreich, aber viel 
konkreter. .

Viel halten wir auf die Tätig­
keit der Fachvereinigungen, 
deren Leiter erfahrene Lehrer 
sind. Letztere bilden zusammen 
mit dem Leiter der Lehrabtei­
lung deh methodischen Rat der 
Schule. Dieser Rat kann ver­
schiedene Fraßen lösen: die 
methodische Literatur verfolgen 
und die Tagesordnung einer 
Produktionsberatung, eines päd­
agogischen Rats, einer Sitzung 
der Fachvereinigung usw. emp- 
fehlen.

In letzter Zelt werden lh den 
Plan Wochen der Mathematik, 
Physik, Literatur, Geschichte. 
Geographie uncTdct Körperkul­
tur aüfgenommen. In solchen 
„Wochen“ bereiten die Lehrer 
gemeinsam mit den Schülern 
Sonderausgaben der Wandzeitun­
gen vor, Preisrätsel, Abende 
für Lustige und Findige, Olym­
piaden werden veranstaltet, in 
den Korridoren werden Bilder, 
Plakate, Rebusse, Scharaden. 
Rätsel ausgehängt. Durch die 
Veranstaltung solcher „Wochen" 
wird den Schülern die Liebe 
zum Fach anerzogén. Das Ni­
veau solcher Veranstaltungen 
hängt vor allem von den Fach­
lehrern âb, von Ihrem Enthusias­
mus.

Besonders Inhal tsseich Ver­

deshalb sind seine pädagogischen 
Ratschläge füt Jedeh angehenden 
Erzieher besonders WfettVoil. Bog­
dan MlchallowltsCh Ist Leiter dieses 
Kabinetts.

Neliy Dombrowskaja, die die 
Lehrabtellung der Schule leitet, Ist 
eine gute Mathemotildchrerin. Sie 
hat uueh große Erfahrung. Sehr 
beliebt ist unter den Schülern Her­
bert Paül. Er uflterrlchtet in Geo­
graphie und Geschichte. Seine 
Stunden sind Immer interessant 
und anschaulich. In Werken unter­
richtet Edgar Schulz, ein ehemali­
ger Schüler der Mittelschule. Er

Wie wir es machen
Eine wichtige Rolle in der 

Stunde spielt unter anderen An­
schauungsmitteln der Diafilm. Man 
kann zum Beispiel in der ö. Klasse 
den Dialiim „Zwerg Nase" zeigen.

Aber zu dieser Stunde muß der 
Lehrer gut vorbereitet sein. Er muß 
sich den Diafilm ansehen, ihn ins 
Deutsche übersetzen. Wenn der 
Lehrer nicht den ganzen Diafilm 
zeigen will, sondern einen Ab­
schnitt, könnte er erzählet!, Wo die­
se Handlung geschah, weil er die 
Kinder in diese Verhältnisse einfüh­
ren sollte. Der Lehrer kann kurz 
dert Inhalt erzählen, aber nicht bis 
zu Ende, Weil die Schüler den Film 
selbst sehen werden. Vor def Vor­

laufen bei uns die Wochen der 
Biologie, Literatur, Geographie 
Körperkultur. Alle unsere Leh­
rer genießen eine Weiterbildung 
im Lehrerfortbildungslnstllut in 
Pétropawlowsk.

Eine große Hilfe erweisen uns 
bet der Erhöhung der Leistungen 
die Gruppen mit verlängertem 
Schultag.1 Früher hatten sie kei­
nen großen Effekt. Wir bilden 
letzt die Gruppen aus Parallel­
klassen. Erzieher sind in diesen 
Gruppen die Fachlehrer—haupt­
sächlich Sprach- und Mathema. 
tlklehrer. Besonders gute Erfol­
ge haben solche Lehrer Wie 
F. Klbtschenkoj G. Baranowa, 
T. Dldlkinä, t. Ritter erzielt. Die 
Tätigkeit der Ganztagsgruppen 
wird von der Schulleitung kon. 
troillert, auf Gewerkschafts- und 
Parteiversammlungen erörtert. 
Und da wurden bereits merkliche 
Ergebnisse erzielt — Viele zu­
rückgebliebene Schüler lernen 
jetzt erfolgreich.

Man möchte noCTi auf einen 
wichtigen Faktor eingehen, der 
Sur Erhöhung dej- Leistungen 
beiträgt. Das ist die Ausstattung 
der Lehrkabinette. Dieses Ziel 
haben wir Uns bereits vor 2 Jah­
ren gesteckt, und wir Wollen 
Lehrkabinette in alleh Fächern 
ausstatten. Leider Ist es noch 
sehr schwer, In den Kaufläden 
des „Kasglawsnabpros“ techni­
sche und Anschauungsmittel an­
zuschaffen, die man für ein 
Lehrkabinett braucht. Viele An­
schauungsmittel fertigen die 
Fachlehrer selbst an, solche wie 
z.'B. die Blologlelehrerln T. Tl- 
chonowâ, die RusslSchlehrerin 
G. Baranowa, die Deutschlehre­
rin L. Wedler, der Lehref für 

hat sich große Mülle gegebeh, um 
die Werkstatt der Schule gut aus­
zustatten. Eine Ausstellung der 
vnn den Schülern angeferllgteu 
Gegenstände, darunter manche» 
Meisterstück. War für die Semi 
närieilnehmer recht Interessant.

Schuldirektor ist in Ljubimow- 
ka A. Zeier. der auch schon über 
30 Jahre Unterrichtet. Von Schü­
lern Und Ellern geachtet, Wird das 
l.ehretkbllekliv auch Von der Öf­
fentlichkeit tatkräftig unterstützt. 
Der Vorsitzende des Doflsbwjets 
A. A. Jakubowski -jchenkt der 
Schule große Aufmerksamkeit, be­
sucht sie oit und hilft, wo es not­

führung des Diafilms werden die 
üribckanhten Wörter erklärt, die 
man an die Tafel schreibt. Dann 
sehen die Schüler sich den Diafilm 
an. Und noch eins: den russischen 
Text sollte man nicht zeigen, ZU 
jedem Filmbild stellt man Fra­
gen. An der Tafel wird der Platt 
Seschrleben,' mit dessen Hilfe die

Ihdet daä Märchen nach­
erzählen. Mit dem Diafilm wird 
gearbeitet, wenn das Thema schon 
gründlich durchgenommen ist.

Lilli HUBERT.
Studentin der Saraner Pädago­
gischen Fachschule

Geschichte und Gesellschaftskuii. 
de N. Mossunow. Insgesamt ha­
ben wir vorläufig nur 13 Kabi­
nette, die aber nicht alle gut 
ausgestattet sind. Vieles hängt 
dabei von der Initiative und 
dem Erfindergeist des Lehrers 
selbst ab. Die erwähnten Maß­
nahmen Und die merkliche Ver­
besserung der Qualität des Un­
terrichts. d. h. die Anwendung 
neuer Unterrichtsmethoden. Indi. 
vlduelles Herangehen an die 
Schüler zeitigen gute Ergebnis­
se. Bereits 3 Jahre gibt es in 
den 1.—3. Klassen keine Zu. 
rückbleibenden, und die durch- 
schnlttllche Leistung steigt von 
Jahr zu Jahr. Im Jahr 1965 — 
1966 betrug sie 90 Prozent, Im 
Jahr 1972—1973 — 99,2 Pro- 
zeht.

Zwar gibt es In unserer Schu­
le manche Mängel In der Unter, 
rlchts- und Erziehungsarbeit. 
Die Durchschnittsnote mehrerer 
Schüler Ist die Drei. Unge­
nügend Ist bis Jetzt die Schule 
mit der Produktion verbunden.

Das Pädagogenkollektiv Ist 
bestrebt, all diese Mängel zu be­
seitigen. Für das Hauptergebnis 
unserer geleisteten Arbeit halten 
wir die Tatsache, daß die mei­
sten Lehrer überzeugt sind, daß 
man das Sitzenbleiben vermei­
den kann. Diese Überzeugung 
gibt uns Grund zu hoffen, daß 
die Qualität der Kenntnisse beim 
erreichten Leistungsstand höher 
sein wird.

L. KINZEL, 
Schuldirektor

Gebiet Nordkasachstan 

wendig ist. Viel wird in der Be­
grünung des Dorfs geleistet.

Von den Eltern, dfe den Leh­
rern ständig helfen, wäre beson­
ders Helmut Janke zu erwähnen. 
Schon drei Jahre ist et Vorsitzen­
der des Elternkomitees, hat selbst 
vief Kindel, die in det Familie gut 
' rzögeti werden. Es ist gut, wenn 
Eitern und Lehrer ständig Zusam­
menarbeiten.

li. GROMINSKl.
Verdienter Lehrer der Kasachi­
schen SSR

Gebiet Koktschetaw

Das Glück
„Wollen wir vielleicht sofort 

gehen? Der Wintertag ist ja so 
kurz. Freilich, létzt ist dort nur 
sehr wenig zu sehen."

Ich folgte dem rüstig vorân- 
sChreittnden Mann über die 
schneebedeckten Rasen des Gar­
tens, durch die verschneiten Hek- 
ken der Baumschule bis zu den 
Versuchsfeldern, die sich auf der 
Anhöhe mit der kleinen Siedlung 
der Internatsschule erstrecken,

Jakob Fröse erklärte, und vor 
meinem geistigen Auge blühte 
llfid grünte es ringsum, wie in dem 
Wundergprten, den wir vorhin im 
Gewächshaus gesehen hatten: Doch 
von Zauber ist keine Rede. Es 
kostet Arbeit, diese Felder mit ei­
genen Kräften der Schule zu be­
stellen, die Gärten zu pflegen und 
Hauptsache — zu forschen und 
ZU lehren. Doch Arbeit macht das 
Leben sflß, ist Präses Leitsatz.

SIE MUSS
LEBEN

Eine doppelte Glaswand. Die 
Tiere, die in ihrem Zwischenraum 
stehen, kann man aus dem Korri­
dor ebenso gut sehen, wie irn Klas­
senzimmer. Da sitzt Meister Lampe 
und Wacht Männchen. Der Weise 
Räbe mag schon warnend ge­
krächzt haben, Weil ganz in der 
Nähe Meister Reinekes listiges 
Augenpaar funkelt. Doch weder 
das „Geschrei" der ElSter noch 
das „Pochen" des Spechts stört 
die Ruhe: es sind ausgestopfle 
Tiere, die voh den geschickten 
Händen des Lehrers Jakob Fröse 
für das Biologiekabinett der Marn- 
ljutkaer Internatsschule angefer­
tigt wUtderi. Übrigens Ist es nicht 
sein erstes, tni Kabinett für Na­
turkunde der Mittelschule des Dor­
fes Nowoischitnka gab es etwa 100 
ausgestopfte Vertreter der Tier* 
wett, die det Biologielehrer Fröse 
In den 20 Jahren, die er dort un­
terrichtete, gemacht hätte.

Wie man das Kabinett für Bio­
logie aUsstattet, darüber referierte 
er auf Lchrerkonferenzen. Ober 
dieses Referat schrieb ein Mitarbei­
ter der Akademie der pädagogi­
schen Wissenschaften: „Es ist 
nicht groß, doch reich an Inhalt. 
Die Grundidee ist sehr wertvoll: 
in jeder Schule ist es notwendig 
und möglich, mit eigenen Mitteln 
ein Biologiekabinett zu gründen. 
Das Referat ist für die pädagogi­
sche Republikiesung zu empfch- 
len .

Ausgestopfte Tiere sind ein 
wertvolles Anschauungsmittel. 
Doch die Natur muß leben und 
der Schüler soll das Leben in sei­
ner Vielfalt beobachten und er­
gründen lernen. Dazu dienen Ver­
suchsfelder. der Schulgarten, das 
Zoohaus. Auch das schöne Treib­
haus, in dem trotz Winterkälte 
über 100 Arten von Blumen grü­
nen und blühen.

„Unter derf Bedingungen die­
ser Kinderanstalt leisten Sie ein­
fach Wunderbare«, indem Sie die 
Schüler in die NätUr einfflhreti. 
Außerhalb der Natur gibt es den 
Menschen nicht, Und die Entwick­
lung des Kindes ohne Natur Wäre 
eine Tragödie. Dafür Verneige Ich 
mich Hei vor Ihnen.“

Das schrieb S. Kafablhlkow, im 
Gästebuch, ein ehemaliger Schüler 
von Ä. S. Makarenko, als er Im 
März 1972 die Internatsschule be­
suchte. Hier arbeitet man nach den 
Erziehungsmethoden des großen 
sowjetischen Pädagogen und hält 
auf den Verdienten Lehrer der 
Kasachischen SSR Jakob Fröse 
große Stücke. ■

Ihre Richtschnur
Wenn es uln die besten Ftemd- 

spradhenlehrer des Gebiets geht, so 
erwähnt man vorerst die Deutsch­
lehrerin Mariä Graule. Sie ist et­
was schüchtern, liebt keine langen 
Reden zu halten und kann nicht 
einmal ordentlich „die Schwerer­
ziehbaren vornehmen“. Aber Ihre 
10b ist doch' die beste Klasse nicht 
nur in der Schule „Oktoberrevo­
lution“, sondern auch in der Stadt.

im Fach Deutsch haben Ihre 
Schüler hohe Leistungen. Seihst 
leitet sie den Klub für internatio­
nale Freundschaft.

Das Geheimnis ihres Erfolges 
liegt darin, daß Maria Nikolajew­
na in ihrem Fach meisterhalt un­
terrichtet. Wie bekannt, waren frü­
her im Unterricht Übersetzungen 
aus der Fremdsprache ins Russische 
üblich. Die Schüler paukten die 
Grammatik, mußten eine Menge 
Wörter behnlten. Und schließlich 
waren sie doch nicht imstande, die 
deutsche Sprache zu verstehen und 
deutsch zu sprechen. Maria Graule

Enge Beziehungen bestehen zwi­
schen der Mittelschule Nr. 7 in 
Ekibastus und den Industriebetrie­
ben der Stadt, die von den Schü­
lern gern besucht werden. Die 
Schüler der 10a machten 
zusammen mit Schuldirektor Arka- 
dl Bauer eine Exkursion in das 
Repcraturwcrk für Befgwerktrans- 
6ortmittel. Der Obermeister der 

lektrohalle Anatoll Awerjanow 
erklärte den Jungen und Mädchen 
den technologischen Prozeß, erzähl­
te über vetachiedene Berufe, zeigte 
ihnen, wie'man die komplizierten 
Anlagen uhd MaaChinen repariert.

Mit besonderem Intercsae Und 
sehr aufmerksam beobachteten dje 

I Schüler, wie der mit dem Roten

des Familienberufs

FRAGE
DIE PFLANZE,
WAS SIE
BRAUCHT
Im kleinen Zimmer mit den zwei 

großen Bücherschränken, war es 
Still. Swetlana sah ihren Vater am 
Schreibtisch sitzen. Wenn er sich 
für den Unterricht vorbereitet, darf 
man nicht stören, doch die Stu­
dentin der pädagogischen Hoch­
schule möchte gern wissen, was 
Papa über die problematischen 
Uhterrichtsmethodérl denkt. Sie ist 
zum Ruhetag nach Hause gekom­
men.

Unsere Gesellschaft braucht 
Mensehèti, die nicht nur Kenntnis­
se haben, sondern auch denken 
und erfinden können. Das intellek­
tuelle Potential des Volkes ist der 
Hauptwert des Landes. Dje Ver­
größerung dieses Potentials Ist die 
Hauptaufgabe der Schule. Das soll 
man durch den aktiven problema­
tischen Unterricht erreichen. Unge­
fähr so hatte man das Problem in 
einer jüngsten Vorlesung für Päd­
agogik zusammeHgefaßt. lind wie 
ist das praktisch zu verstehen?

Der Kopf mit dem ergraüteh 
Haar hebt sich und ein schelmi-. 
scher Blick trifft die fragenden 
Mädchenaugen. '

„Wozu nach den Sternen grei­
fen, Sweta. Wollen wir nur unser 
Versuchsfeld nehmen. Da kennst 
du dich doch auch 'gut aus. In 
diesem Sommef haben die Schüle­
rinnen der 9. Klasse Lene Hermann 
Urtd Lérta Sokolowa auf deh Ver- 
suchsbeeten mit Anwendung des 
Düngemittels Nitrophoska um 33 
Prozent mehr Tomaten geerntet, 
als auf den Konlrollbegten ohne 
Dünger. Wie denkst du, werden sie 
diese Zahl vergessen?"

„Ich glaube nicht.“
„Und welin die Mädchen dar­

über nur im Lehrbuch gelesen hät­
ten?"

„So einfach? Versuche macht 
man ja In allen Fâcherh!" bemerkt 
die künftige Pädagogin.

„Nein, einfach Ist das nicht. Es 
braucht Zeit Und nur wenn man 
ständig das Interesse der Kinder 
fesselt, wird ès gelingen. Selbstän­
dig wird der Schüler nur dann 
denken und handeln, wenn er es 
selbst möchte. Der Wunsch, selbst 
die Regel lieraustuflnden und nicht 
nur fertige Schlußfolgerungen zu 
übernehmen, muß geweckt wer­
den und man muß ihn hegen und 
pflegen. Das gehört tut Kunst des 
Lehrers, der die aktiven Formen 
Im Unterricht meistert.“

Vater und Tochter sprachen noch 
lange.

Doch den Hauptsinn halte sie 
erfaßt: der Schüler soll die Pflan­
ze selbst fragen, was sie braucht, 
und das beste Lehrbuch für Bo­
tanik sind Versuchsfeld und Schul­
garten.

DOPPELTE
FREUDE
Frau Fröse steckte den Kopf ins 

Studierzimmer und rief entrostet: 

wagte cs, als erste zur neuen Un­
terrichtsmethode überzugehen. Der 
Lehrerin halfen dabei ihre eigene 
Erfahrung, ihre Intuition. Ihre 
Richtschnur in der Methodik des 
Deutschunterrichts heißt — mög­
lichst öfter die Sprache hören und 
unbedingt im Alltagsleben.

Maria Nikolajewna nutzt eine 
beliebige Gelegenheit, um deutsch 
zu sprechen. Egal, ob der Schüler 
sich zur Stunde verspätet, den Fe­
derhalter Verloren oder die Haus­
aufgabe nicht erfüllt hat. muß er 
die Gründe deutsch anführen.

In den Stunden werden ganze 
Vorstellungen mit Requisiten ver­
anstaltet. Vor den Schölern Hegt 
z. B. Spielzeug, der Ladentisch, die 
Verkäuferin, es gibt da verschiede­
ne Waren. Der Schüler soll es sich 
vorstetlen, daß er Einkäufe im La­
den macht.

In Ihrem Kabinett hängen ver- 
. schiedene Anschauungsmittel. Por­
träts der deutschen Funktionäre, 
Dichter; Komponisten, Transparen­

Arbeitsbanner ausgezeichnete Frä­
ser W. P. Sagorski, der Schleifer 
A. W. Dsjubenko und andere Best­
arbeiter arbeiten. Die Exkursion 
hat den Jungen und Mädchen sehr 
gefallen und wird gewiS für die 
bewußte Berufswahl von Nutzen 
sein.

Im vorigen Jahr besuchten die 
Obcrschülcr den größten Tagebau 
„Bogatyr". Sie waren von dem ge­
waltigen Riesenbetrieb und dessen 
moderner Ausrüstung begeistert. 
Viele von ihnen haben später einen 
Arbeiterberuf gewählt, stjid Bagger­
führer in den Tagebauen gewor­
den oder studieren an technischen 
Hochschulen. M. PANOWA

Gebiet Pawlodar

„Bitleschönl Da sitzen Sie nun 
ganz allein über den dicken Akten 
und müssen mit alten Schriften 
Vorlieb nehmen! Valefl hat zwar 
Abenddienst im Internat, aber wo 
ist unser Vater Wieder geblieben?" 

„Opa Wollte nur nochmal Im Ge­
wächshaus nachsehen urtd auch 
die Biberraiten füttern“, antworte­
te eine Kinderstimme aus dem 
nebenanliegenden Gastzimmer. 
Ludmilla geht in die 6. Klasse und 
Wohnt bei ihren Großeltern. Ihre 
Mutter, eine Sowchosbuchhalterin, 
ist die älteste Tochter. Die Kleine 
war eben aus der Musikschule ge­
kommen und setzte sich ans Kla­
vier.

„Die Biberratten füttern! Der 
Tisch ist schon längst zum Abend­
essen gedeckt", ereiferte sich die 
Hauswirtin.

Ich beruhigte Frau Fröse, daß 
von Langeweile keine Rede sein 
könne: die zahlreichen Referate 
des Biologielehrers, seine verzweig­
te Korrespondenz mit Verschiede­
nen namhaften Wissenschaftlern 
und auch einfach Naturfreunden 
über Blumenzucht, die Briefe sei­
ner ehemaligen Schüler, von denen 
so mancher in die Fußtapfen des 
geliebten Lehrers getreten ist- 
all das ist sehr interessant Und 
dann die Alben...

Xenia Wassiljewna war näher 
gekommen. Wir Betrachteten zu­
sammen ein Foto Im aufgeschlage­
nen Al^nim.

Ein älterer und ein noch ganz 
junger Mann. Der in den Ruhe­
stand tretende Biologielehrer über­
reicht seinem Nachfolger einige 
Bücher und ein Plakat über die 
vieljährige Arbeit auf den Ver­
suchsfeldern der Internatsschule. 
Der Sohn übernimmt die Stafette. 
Im Präsidium der Festsitzung 
klatscht man Beifall. Wahrschein­
lich lösen ihn die väterlichen Wor­
te’aus, die Jakob Fröse seinem 
Sohn zum Geleit spricht. Vielleicht 
aucli das Versprechen, sich nun. da 
er seihst nicht mehr Biologieunter- 
richt erteilen wird, noch mehr der 
Forschungsarbeit Im Garten lind 
Treibhaus zu widmen.

„Wissen Sie“, sagte Frau Fröse, 
die auch als Wirtschaftsleiterin des 
Internats Ihres Gatten Arbeit gut 
kennt, „wenn ich daran denke, daß 
unser Valeri auch immer So sehr 
beschäftigt sein wird wie sein 
Vater, tut es mir manchmal leid, 
daß er diese Stalette übernommen 
hat.“

Das spricht eine Mutter, deren 
sehnlichster Wunsch es’ ist, Ihre 
Kinder glücklich zu sehen. Und 
wenn es für den Sohn, ebenso wie 
für dessen Vater, Glück bedeutet, 
den Jungen und Mädchen die Ge­
heimnisse der Natur zugänglich zu 
machen, sie zu lehren, diese Zu 
ergründen, um den Menschen nütz­
lich zu sein? Und möge dieses 
Glück auch den Alltag mit Arbeit 
überhäufen und keinen anderen 
Glanz, als den Glanz der Kinder­
augen bringenl Es wird der Eltern 
Freude und Stolz sein. Sie möchten 
sich Ja nie von ihren Kindern 
trennen. Nicht buchstäblich genom­
men. denn der Sohn und die Toch­
ter werden eigene Wege gehen, in 
Ihrer künftigen Familie eigene 
Freuden und Sorgen haben. Doch 
wenn durch gemeinsame Interessen 
die Inneren Bande bleibend ge­
knüpft wurden, wenn die junge 
Generation den Beruf des Vaters 
zum Familienberuf macht, können 
sie die Freude am Schaffen teilen, 
und geteilte Freude ist doppelte 
Freude.

K. NEUFELD, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan 

te, Wandzeitungen in deutscher 
Sprache. Auch während der Pau­
sen spricht Maria Graule mit ihren 
Zöglingen deutsch. Die Kinder aus 
dieser *Schule lieben das Fach 
Deutsch ebenso wie Mathematik, 
Physik, Geschichte. In den 34 Jah­
ren ihrer pädagogischen Tätigkeit 
bildete Maria Nikolajewna Hunder­
te Schüler aus, Dutzende von ih­
nen unterrichten Jetzt wie sie in 
der deutschen Sprache.

Die erfahrene Lehrerin särgt 
auch dafür, daß die angehenden 
Lehrer ihre eigenen Kenntnisse er­
weitern und ihren Schulern die 
Liebe zum Fach beibringen, daß 
für die Deutschlehrer ein speziali­
siertes Erholungsheim eröffnet 
wird, das ihnen ermöglicht, 
in der Sommerzeit die 
Kenntnisse im Fach zu er­
weitern. Sie denkt auch daran, daß 
die Schule spezielle Lesebücher 
braucht und noch so 'manches. 
Kurzum es gibt noch eine Menge 
Probleme, die ihrer Lösung harren 
und woran die Lehrerin Immer ak­
tiv teilnimmt.

T. BEGALIJEW
Gebiet Dshambul
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W. I. Lenin und N. K. Krupskaja mit Kindern, Lenins Neffen .Viktor und Wera, der 
Tochter eines Arbeiters, in Gorki im Sommer 1922.

' Foto: TASS

50 Jahre trägt sie Lenins Namen
Heute, am 23. Januar, findet die Unionsversammlung al­

ler Pionierfreundschaften unseres Heimatlandes statt, ge­
widmet dem So. Jahrestag der Verleihung des Namens „W. I. 
Lenin" *n die Pionierorganisation.

Vor 50 Jahren, als sich die Sowjetmenschen von dem Füh­
rer des Weltproletarlats verabschiedeten, beschloß das Ple­
num des ZK des Komsomol die Pionierorganisation mit dem 
Namen W. I. Lenin zu würdigen.

„Die Pioniere des ganzen Landes bewahren Treue der Sa­
che Lenins!“ unter dieser Devise findet heute der Unionsap­
pell statt. Es ist ein Rapport, den die Pioniere der 70er Jahre 
den Kommunisten und dem Komsomol über die Erfüllung des 
Leninschen Vermächtnisses erstatten.

An diesem Tag stehen die Pioniere an den Lenin-Denkmä- 
lern Ehrenwache. In den Klassen finden Gruppennachmittage 
statt, denen Veteranen der Partei, des Komsomol, Spitzenrei­
ter der Industriebetriebe, Sowchose und Kolchose beiwohnen.

Ewald KATZENSTEIN

Auf höchster Wacht
Eins, zwei! 
Eins, zwei! 
Forsch 
marschieren 
diese drei 
längs 
der grauen Kremlwand: 
zwei Soldaten, 
ein Sergeant, 
Karabiner.
in der Harfd.

Wie die Wache 
salutiert, 
die Gewehre 
präsentiert!
Eins, zwei, 
drei, Vier! 
An die Matfsoleumstür 
stellen zwei 
sich stramm 
und stumm.
Und die Uhr 
am Spaßki-Turm 
schlägt 
den festen Takt 
dazu.

Gäste 
von fern

Den Mitgliedern des Klubs 
für internationale Freund­
schaft „Golubok" aus der 
Internatsschule Nr. 5 im 
Oktjabrski-Bezirk der Stadt 
Karaganda werden die dies­
jährigen Winterferien noch 
lange im Gedächtnis bleiben. 
Sie empfingen ihre GäSte 
aus Kolomna. Gebiet Mos­
kau, ebenfalls KIF-Mitglie- 
der der Internatsschule Nr. 2. 
Der Briefwechsel und die 
Freundschaft zwischen ihnen 
begann 1972, als in Kolomna 
das Festival der Freund­
schaft der Kinder der Völ­
ker der UdSSR stattfand.

Als die Gäste in Karagan 
da ankamen, wehte In der 
Stadt unaufhörlich Schnee­
sturm. Doch die KIF-Mitglie- 
der der Kumpelstadt unter 
der Leitung von Emma Wil­
helm erwiesen sich als wahre 
Gastgeber.

„Die Wärme dieser Gast­
freundschaft begleitete uns 
überall“, sagte Lena Abduli­

UNSER ZOO
Dai Fundament legten wir an 

einem kompiunls'itchen Subbotnik. 
Die Wände wurden an einem zwei­
ten errichtet. Im Sommer baute die 
Schlllerbrlgnde es dann fertig. Im 
vorigen Frühling konnten liniere 
/linnen h'oliir/reunde ihre Zöglinge 
schon tm Zoohom uufnehmen und 
pflegen.

Gegenwärtig züchten wir Biber- 
rotten Die Heimat dieser Tiere ist 
Südamerika Bel um in Nordka- 
suchslan kann man kte wegen dem 
kallt ,i IVitHrr nur in Räumlichkei­
ten halten Im Znnhmis unterer 
Internals-cluilc mt es warm. Die 
Tiere haben ein trockenes und 
weichet Strohlager.

Auf die höchste Wacht 
der Welt 
sind die beiden 
aufgestellt: 
sie bewachen 
Lenins Ruh. 
Und auch ich 
gehör dazu.

Grade so 
wie diese zwei 
steh ich stramm 
und atme kaum 
da am Silbertannenbaum. 
Eine Stunde 
steh ich hier 
als ein echter 
Pionier.
Hätt ich doch 
auch ein Gewehr!
Sicher wär’s 
nicht 
allzuschwer. 
Und in diesem 
Augenblick ' 
schwöre ich 
so ganz voll Glück:

na, die hier ihre Freunde 
Juta Takbergenow, Alik Gur­
banow und Sascha Scherer 
traf. Die jungen Einwohner 
der Kumpelstadt besuchten 
zusammen mit Ihren Gästen 
das Heimatkundemuseum, 
bummelten durch die Stadt, 
sahen sich das Hockeyspiel 
im neuen Sportpalast „Ok­
tjabrsk!" an, besuchten die 
Kohlengrube „50 Jahre der 
Oktoberrevolution".

Besonders lustig ging es 
im Ge^letspionierhaus auf 
dem Maskenball zu Neujahr 
zu, als Väterchen Frost auf 
einmal ins Mikrofon sprach: 
„Laßt uns unsere teuren Gä­

Die Biberrotten sind schor rahm 
Sie nehmen die Spelte nm der 
Hand, lüsten lieh streicheln und 
liebkosen. Ee sind wertvolle Pelz­
tiere.

Schon das zweite Jahr lebt bei 
uns ein kleiner Hamster, Pelka 
Wenn man ihn ru/l, kommt er am 
seinem h'esl und Irißl auch aut der 
Hand. Er ist alter Liebling. Petku 
knackt sehr gern Sonnenblumen- 
kärner, die er sitzend, In den 
l’orderplölchen hüll.

Im vorigen Sommer beobachte­
ten wir auch die Lebensweise ge- 
•uöhnllehri Hamster. Diese Tiere 
tind lehr schön Der Rücken i»l 
dunkelbraun, an den Selten etwas 
heller und der Hauch ist pech­

„Lenin! 
Kampf- 
tind tatbereit 
bin ich immer, 
jederzeit!

Lernen will Ich 
stets bei dir, 
bin Ich doch 
ein Pionier.
Und der Heimat, 
der Partei 
diene Ich, 
wie du so treu.
Ich gelob: 
wie's Vater ist, 
werd’ auch ich 
ein Kommunist.“

Eins, zwei! 
Eins, zwei!
Forsch marschieren 
wieder drei.
Längs der grauen 
Kremlwand, 
Karabiner 
in der Hand.
Eins, zwei! 
Eins, zwei!
Meine Wacht 
ist nie vorbei!

ste aus der alten russischen 
Stadt Kolomna begrüßen!"

Da kam der Abschieds­
abend. Die Freunde sangen 
Lieder über Kolomna und 
Karaganda, tanzten, tausch­
ten Souvenirs aus. Ein schö­
nes Geschenk waren für die 
Kolomnaer der traditionelle 
Kumpelhelm und die Puppe 
in kasachischer National­
tracht.

R. SCHMIDTLEIN
UNSER BILD: Lena’ Ab­

dulina erzählt über ihre 
Heimatstadt Kolomna.

Foto des Verfassers

schwarz. Am Tage schlafen «le 
mehlens. Doch sind sie sehr wach- 
tarn. Unter Hamster nimmt tchnn 
Brot und Mohrrüben aus der Hand 
und reicht uns sein Pfötchen tum 
Gruß.

IVlr haben mich eine Zieselmaus. 
Doch Ist sie nicht leicht tu rühmen 
Au« der Hand will sie nicht fres­
sen. Gegenwärtig liegen Hamster 
und Zieselmaus im Winterschlaf.

Wir haben auch schon zeitwei­
lig Eulen, Meisen und Igel gchald 
Verwundete oder krnnke Tleri 
werden gesund gepflegt und frei- 
gelassen.

Einige Jungen sind leldensehnlt- 
liehe Taiibentüchter. Sie beobach­
ten das l.eben der halbwilden Tau­
ben, die bei uns überall nisten. Wir 
züchten Im Taubenstall Turteltau-

MEINE Kindheit verlief 
trostlos und bitter wie 

ein regnerischer Herbsttag. 
Früh verwaist, wäre ich gC- 
wiß im Hungerjahr 1921 
draufgegangen, hätte mich 
nicht eines der von der jun­
gen Sowjetmacht eröffneten 
Kinderheime aufgenommen. 
Später kam Ich zu meiner 
ältesten Schwester Hermine, 
einer Arbeiterin der Machor­
kafabrik in Marxstadt an der 
Wolsa. Wir bewohnten ein 
Zimmer in einem Kommunal­
haus. j »
Dieser Nachmittag ist für 

immer in meinem Gedächt­
nis geblieben. Es war im 
Januar 1924.1 Ich klapperte 
mit den Schlittschuhen an 
den Füßen bis in die Küche 
hinein. Und wenn ich’s sogar 
gewollt hätte, hätte ich es 
nicht fertiggebracht, die 
Schlittschuhe von meinen 
Filzstiefeln loszubinden. Viel 
zu dick waren mir die Fin­
ger gefroren. Ich öffnete die 
Stubentür und blieb Wie an­
gewurzelt stehen. Meine 
Schwester war doch nie so 
früh zu Hause. Jetzt saß sie 
zusammengekauert am Fcn- 
,ster. Ich wurde schon öfter 
dafür geschimpft, daß ich 
mit den Schlittschuhen die 
Farbe von den Dielen 
löskratzte. Ich trat ein 
und zog die Tür hinter 
mir zu, bereit, die verdiente 
Strafe zu erhalten.
Doch die Schwester merkte 

meine Schlittschuhe nicht ein­
mal! Sie kam plötzlich auf 
mich zu und umarmte mich.

Im Geiste des Internationalismus
In der 9. Klasse fand ein 

Gruppennachmittag statt ge­
widmet der internationalen 
Erziehung. Als Ehrengäste 
wai;en der Vorsitzende unse­
res Kolchos „III. Interna­
tionale“, Rayon Dshetysai. 
Johann Schmidt, der Partei­
sekretär Alexej Miroschni- 
tschenko, einer der ältesten 
Schofföre K. Tohanbajew 
u. a. cingeläden.

„In unserer Schule lernen 
Kinder von 12 Nationalitä­
ten. Das ist heutzutage dank 
der weisen Nationalitäten­
politik, die von W. I. Lenin 
ausgearbeifet und ins Leben 
gerufen wurde möglich", mit 
diesen Worten eröffnete der 
Klassenleiter Albert Bau

Wir spielen Pionierball
Mit Beginn des neuen Schuljahrs begannen wir In unserer 78. 

Schule ein neues Spiel — den Plonlerball — zu spielen. Das Plo- 
nlerballsplel hat Ähnlichkeit mit dem Volleyball. Zum Unterschied 
wird hier der Ball mit den Händen gefangen und dem anderen 
Spieler Übergeben, aber nicht mehr als dreimal.

Das erste Spiel fand zwischen unserer 6b und der Klasse 7b 
statt. Wir verloren mit 15:18. Niemand fühlte sich beleidigt, denn 
Sport Ist Sport. Unsere Mannschaft verlor, aber das Spiel brachte 
uns doch groüc Freude. Der beste Spieler unserer Mannschaft Ist 
Heinrich Dyck. Unseren Schülern gefallt dieses Spiel. Vor kurzem 
veranstalteten wir in unserer Schule ein Turnier In dieser Sportart.

Ich bin ein Sportfreund. Im Winter spiele ich gern Eishockey. 
Mein Wunsch Ist. daü alle Jungen und Mädchen, allo Schüler Sport 
treiben. Im Winter und im Sommer.

Artur TATOI, 
Jungkorrespondent

Alma-Ata

bett, Auch wollen wir Kaninehen 
und Meerschweinchen züchten, uns 
blaue Papagaien anschaffen.

Die Arbeit im Zoohaus ist Inter­
essant.

Wir möchten gern mit Natur­
freunden aus anderen Schulen 
Briefwechsel fuhren. Schreibt uns 
bitte, wie Ihr die Tiere beobachtet 
oder rächtet.

Nursia BEKMATOWA, 
Ljoda BEJEWA

ueoiet Nordkasachstan 
Mamliutka.
Internatsschule

UNSER BILD: Kalamkas Sha 
kupowa füttert eine Biberratte.

In jenen J"anuartaffen
Nicht an Liebkosungen 
gewohnt, sah ich sie 
erstaunt an. Da erblick 
te ich ihre verweinten 
Augen, und sie schluchzte 
laüt. „Lenin ist gestorben“, 
brachte sie weinend hervor. 
„Lenin ist tot". Und sie wein­
te so sehr wie damals, als 
unsere Mutter zu Grabe ge­
tragen wurde. Da schmiegte 
ich mich an sic und weinte 
mit. So verblieben wir gerau­
me Zeit.

Als sich meine Schwester 
ein wenig beruhigt hatte, 
zog sie eine Zeitung her­
vor. Die ganze erste Seite 
War schwarz umrahmt und 
von dort schaute uns Lenin 
an — der lebende, freund­
lich wie ein Vater.

Ich konnte lange nicht 
einschlafen an diesem 
Abend. Meine Gedanken 
wellten In der schweren Zeit, 
die ich vor kurzem durch­
lebt hatte. Der Hunger ist 
ein Erlebnis, das man nie 
Im Leben vergißt. Hunger! 
Und mag die Sonne noch 
so froh scheinen und der 
Fluß dich zum Bade einla­
den — man sieht es gar 
nicht. Der grausame Hunger 
hat dich fest in seinen 
schrecklichen Armen. Essen 
—an nichts weiter kannst du 
denken. Stundenlang èitzt 
du mit deinen 8 Jahren re­
gungslos in irgendeinem 
Winkel und stierst teil­

meister die Versammlung. Es 
wurden Gedichte , rezitiert. 
Die Gäste erinnerten sich 
an die fernen Zeiten, als An' 
fang der 50er Jahre dieser 
Kolchos gegründet wurde.

„Unser Kolchos ist ein 
dreifacher Millionär“, er 
zählte der Kolchosvorsitzen­
de Johann Schmidt. „Das 
erreichten wir dank dem 
Fleiß der Kolchosbauern, 
dank der großen Freund­
schaft, die uns alle verbin­
det."

Es wurden Beispiele ange­
führt, wie man in kapitalisti­
schen Ländern in ähnlichen 
Situationen handelt, \ wo 
jeder auf seinen persönli­
chen Vorteil bedacht ist. 

Gebiet Kustanal

nahmslos vor dich hin. Die 
Tränen waren schon alle 
ausgeweint und das Hoff- 
nungsflämmchen erloschen. 
Da brachte man mich in 
eines der vielen Kinder­
heime, die auf Lenins jGe- 
heiß geschaffen wurden, die 
junge Sowjetmacht gab das 
allerletzte für uns Kinder 
her.

Wirkliches wohlschfliek- 
kehdes Brot gab man uns 
und auch süßen Brei. Nicht 
mal im Traum hatte man so 
etwas gosehen. Im schön­
sten Haus des Dorfes wohn­
ten, im Garten des Guts­
herrn Rothärmel spielten 
wir. Alles, alles verdankten 
wir Lenin. Und jetzt war er 
gestorben, auf immer von 
uns gegangen! Warum nur 
sterben gerade die allerbe­
sten Menschen, die uns 
am teuersten sind, dachte 
ich damals in jener trauri­
gen Januarnacht.

NACH einigen Tagen, 
als ich mittags aus 

der Schule kam, erwartete 
mich die Schwester schon. 
Sic setzte mich auf einen 
Stuhl neben sich und sagte: 
„Ich bin der Partei beige­
treten.“ Ich sah zu ihr auf. 
Wie Ihre Augen strahlten! 
Sie war schön, meine Schwe­
ster, und ich war stolz auf 
sie. „Siehst du", fuhr sie fort.

/
Während dieses Gruppen­
nachmittages wurden Fra­
gen gestellt, die teils von 
den Gästen, teils Von den 
Schülern selbst beantwortet 
wurden. So fragte Lene 
Schreiner, ob es dann über­
haupt nötig sei, Sprache, 
Traditionen und Bräuche 
einzelner Volker zu pflegen? 
Könnte man nicht die ge­
meinsamen sowjetischen Tra­
ditionen clnführen und die 
der Deutschen, Kasachen, 
Usbeken aufheben? Ihr ant­
wortete Johann Schmidt. Er 
erzählte von der Schönheit 
und Eigenart einzelner 
Volksbräuche.

„Viele Traditionen ent­
wickeln sich im Laufe der

Oberschöler als Paten
Die Oberschüler der Gorkl-MIt- 

telschulc aus dem Komsomolsld- 
Rayon führen seit langem Paten­
schaft über die Schüler der Un­
terstufe aus der 5. Abteilung 
des Sowchos „Kustanaiskl".

In den Wlnterterlen bereiteten 
die Paten unter der Leitung von 
Fedja Hoffmann, Sekretär der 
Komsomolorganisation der Gorki- 
Schule, für die Kleinen ein Konzert 
vor. Die Kinder sind dem Väter­
chen Frost sehr dankbar dafür, 
daü er zu Ihnen nicht allein, son­
dern mit einer Konzertbrigade 

„Lenin ist nicht mehr. Das 
ist ein unersetzlicher Verlust 
für uns. Sein Tod hat eine 
große Lücke gerissen. Um 
diese Lücke auszufüllen, 
treten jetzt viele Arbeiter 
der bolschewistischen Partei 
bei. Aber auch ihr Kinder 
sollt nicht abseits stehen. 
Pioniere, das sind jdnge 
Leninisten. Möchtest du 
nicht auch zu den Pionie­
ren?“ Ich wollte. Wir gingen 
sogleich in ein Haus, ' das 
nicht weit vom Freiheitsgar­
ten auf der Karl-Marx-Straße 
stand. Man empfing uns 
freundlich. In einem Zimmer 
sangen viele Kinder,' das 
waren ja die Pioniere: „Un­
sterbliche Opfer, ihr sänket 
dahin...“

Nun ging ich jeden Tag 
in dieses Haus. Bald band 
man uns die roten Halstü­
cher um. Wir lernten revolu­
tionäre Lieder singen, spiel­
ten, trieben Sport, marschier­
ten mit Gesang durch die 
Stadt.

Vor fünfzig Jahren gab es 
in der Stadt noch wenig 
Pioniere. In den Schulen 
wurde noch keine Pionier­
arbeit geführt. Nur in den 
Pionierhäusern bei einzelnen 
Betrieben. Man schenkte uns 

wunderschöne Pionierkleider. 
Wir waren sehr sfolz, junge 
Leninisten zu sein.

A. HASSELBACH

Zeit, verändern sich, passen 
sich irgendwie an die mo­
derne Zeit an. Mit der Zeit 
entstanden auch gemeinsame 
sowjetische Traditionen, 
jedoch die Kultur und Li­
teratur jedes Volkes sollen 
erhalten bleiben.“

Das ist ein Bestandteil 
der Leninschen Nationali­
tätenpolitik. Jede Nationali­
tät hat in unserem Lande 
die Möglichkeit, ihre Mut­
tersprache zu erlernen, ihre 
Laienkunst zu pflegen.

Dieser Gruppennachmittag 
verlief sehr aufgelebt und 
interessant.

Lene BEITINGER, 
Elvira SCHULZ, ti. a. 

Jungkorrespondenten

Gebiet Tschimkent

Polit­
informationen

Jeden Dienstag widmen 
wir Studenten des I. Stu­
dienjahres der Saraner Päd­
agogischen Fachschule 10 
Minuten der Lexikstunde ei­
ner Politinformation. Wir 
sprechen über allo wichtigen 
Ereignisse In unserer Hei­
mat und im Ausland . Viel 
Neues und Interessantes er­
fahren wir aus den Zeitun­
gen. Die ganze .Welt ver­
folgt mit Spannung die 
Ereignisse in Chile. Wir 
wissen, daß das Le­
ben des Generalsekretärs des 
ZK der Kommunistischen 
Partei Chiles Luis Corvalan 
in Gefahr ist. Die sowjeti­
sche Jugend erhebt ihre zor­
nige Stimme zum Protest 
gegen die Willkür der Ag­
gressoren. Wir fordern Frei­
heit für die Patrioten Chilesl

Diese Politinformatoinen 
helfen uns, nicht nur stets 
auf dem laufenden zu sein, 
sondern'auch unsere Sprech­
fertigkelter» zu entwickeln.

Emma KROHM
Gebiet Karaganda
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in vergangener Woche
Die Leitartikel, mit denen die 

Zeitung In der vergangenen Wo­
che erschien, wurden mit „Aufoklub 
der Viehzüchter", „Gesellschaftli­
cher Reichtum", „Höher das Banner 
des Wettbewerbs", „Aus Gebiets­
parteikonferenzen", „Lenins Name 
lebt ewig" und „Hauptkennziffern— 
Qualität der Produktion" betitelt.

Auf den Vorderseiten werden 
Materialien veröffentlicht, die über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs der Werktätigen un­
serer Republik als Antwort auf den 
Aufruf des Zentralkomitees der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk berichten. Darüber schrie­
ben Abteilungsleiter des Ministe­
riums für Landwirtschaft der Kasa­
chischen SSR T. Abdikarimow, der 
Schäfer des Sowchos „Busatschm- 
Ski“ im Gebiet Mangyschlak M. Te- 
gisbajew, Leiter der Planungsabtei­
lung im Werk „Oktjabr" in Pawlo­
dar A. Kalimshanow und andere.

„Neue Erfolge im neuen Jahr". 
Diese Schlagzeile vereinigt die 
Materialien der Sonderseite, die 
dem Wettbewerb der Gebiete Ke- 
ragandä und Pawlodar gewidmet ist. 
Hier ist der Sekretär des Kera- 
gandaer Gebietsparfeikomitees W. 
Ljannoj mit dem Beitrag „Großer 
Schrift", und der Versitzende des 
Pawlodarer Gebietsvolltugskomitees 

' T. Sadwakassow mit „Das Wichtig­
ste ist der Wettbewerb" u. a. ver­
treten.

In unserer Reoublik linden Ge­
bietsparteikonferenzen statt. Die 
Zeitung veröffentlichte Berichte ih­
rer Sonderkorrespondenten Ober 

I die Dshambuler Gebietsparteikonfe- 
I renz. Auch wurden Berichte über 
’ die Rayonparteikonferenzen in Te- 
i rekty, Gebiet Uralsk, in Kokpekfy, 

Gebiet. Semipalatinsk, in Narynkol, 
“ Gebiet Alma-Ata, in Chobda, Ge- 
i' biet Aktjubinsk, und über die Stadt- 
; . Parteikonferenz Dsheskasgan ver- 
; ' 'öffentlich!. Der Erste Sekretär des 

Rayonparteikomitees Ajagus im Ge­

biet Semipalatinsk M. Unlsjanow 
betitelt seinen Beitrag „Kommuni­
sten en der Vorderlinie".

Von den Propagandematerialien 
wären die Beiträge des Doktors der 
Geschichtswissenschaften, des Pro­
fessors Sh. Shumabekow „Ewig le­
bendig* Lehre" und des Kandida­
ten der Wirtschaftswissenschaften 
K. Sidorow „Qualität der Agrarer­
zeugnisse und Produktionskultur" 
zu erwähnen.

Eine Reihe der veröffentlichten 
Materialien informieren die Leser 
über erfolgreiche Winterhaltung der 
Tiere in den Wirtschaften unserer 
Republik. Dieser wichtigen Kam- 
pagne widmen der Direktor des 
Sowchos „Kenderlykski" im Gebiet 
Ostkasechslan K. Amanshanow und 
der Schäfer aus dem Gebiet Taldy- 
Kurgan T. Kaschakow ihre Beiträge

„Heranbildung der Spezialisten 
verbessern". So betitelt der Prorek­
tor der Kasachischen Landwirtschaft­
lichen Hochschule M. Sabyrow sei­
nen Artikel.

Die Wochenendausgabe war dem 
50. Todestag W. I. Lenins gewid­
met. Die Zeitung erschien unter der 
Schlagzeile „50 Jahre ohne Lenin 
aul Leninschem Weg". In dieser 
NumMer werden der Artikel des 
Mitglieds der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
S. Baischew und andere verschiede­
ne Materialien veröffentlicht.

In der vergangenen Woche 
brachte die Zeitung auf einer ihrer 
Vorderseiten den Beitrag des Schä­
fers aus dem Frunse-Sowchos im 
Rayon Talgar, Gebiet Alma-Ata, 
Nurtaj Schaimerdenow unter dem 
Titel „Oberbieten wir die Aufgaben 
des Planjahrfünffs". Der Autor ruft 
die..Viehzüchter unserer Republik 
auf, mit Arbeifslaten auf den Ap­
pell des Zentralkomitees der KPdSU 
en die Partei und das Sowjetvolk 
zu antworten.

Eine der Seiten ist Briefen der 
«Werktätigen gewidmet.

Sicherheitsgrenzen für Chemikalieneinsatz
Zum Schutz der Biosphäre hat die sowjeti­

sche Gerfetik Jetzt Sichcrßeitsgrenzen für den 
Einsatz der gängigen chcmlschert Verbin­
dungen festgelegt. Zugleich wurde ein Sy­
stem entwickelt, mit dem der Grad ermittelt 
werden knnh, 'n dem chemische Substanzen 
bei Bakterien, Pflanzen, Säugetieren und 
Menschen Veränderungen der Erbsubstanz 
hervornifen. Daß gewisse Verbindungen, un­
ter anderem , bestimmte Herbizide, bei fflier- 
mäßigem Einsatz auf Pflanzen und Tiere ei­
ne solche Wirkung haben, war zuvor bei ei- 
nér Analyse der Chemikalien, die in Land­
wirtschaft und Industrie umfassend angewen­
det werden, festgestellt worden.

Wie die stellvertretende Direktorin des In­

stituts für allgemeine Genetik der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, Galina Sas- 
suchina, TAS^ mitteilte, schaltete sich damit 
auch die Genetik in die systematischen Beob­
achtung der.Biosphäre in unserem Land ein.

Das Verhältnis zwischen Mensch und Um­
welt als wichtiges Problem der Gegenwart 
wird in der Sowjetunion von Biologen. Geo­
logen, Geochemikern, Medizinern und Meteo­
rologen studiert. Im Staatlichen Komitee für 
Wissenschaft und Technik wurde ein Aus­
schuß für die -Koordinierung aller entspre­
chenden Forschungen geschaffen. Für die 
Untersuchung der Biosphäre und deren 
Schutz werden in unserem Land alljährlich 
große Mittel bewilligt.

Kontinuierliches Elektronenzyklotron
Ein Elektronenzyklotron mit kontinuierli­

cher Beschleunigung ist im physikalisch-ener­
getischen Institut in Obninsk bei Moskau 
entwickelt worden. Es unterscheidet sich von 
dén früheren darin, daß die Elektronen nicht 
durch kurze Impulse, sondern stetig be­
schleunigt Werden, was die Intensität der 
Strahlung erheblich steigert.

Das Akademiemitglied, Sergej Kaplza, hat­
te vor Jahren die Möglichkeit eines solchen 
Geräts nachgewiesen. Das jetzige ist Ißr eine

Beschleunigung auf - 7.5—9 Millionen Elek­
tronenvolt bestimmt. Die projektierte Stärke 
des Bündels aul dem Auffanger übertrifft die 
jedes anderen existierenden Elektronenbe­
schleunigers solcher Energie wesentlich.

Das Elcktroncnzyklotron kann in verschie­
denen Bereichen eingesetzt werden. und 
zwar für die Kernphysik, die Biophysik, die 
chemische Physik sowie die Materialkunde 
und kann auch Aufgaben praktischer Natur 
lösen.

Meßgerät 
für Chromosomen­
forschungen

Mikrophotographische Aufnah­
men von Chromosomen kann ein 
Gerät mit der Bezeichnung „Ek- 
ran", das Jetzt in der Sowjetuni­
on entwickelt worden ist. schnell 
und mit hoher Genauigkeit auswerV 
ten. Es verkürzt die Zeit für die 
entsprechenden aufwendigen Ar­
beiten auf ein Siebentel.

Wie der Leiter des Labors für 
Strahlungsgcnetik des Instituts für 
Kernphysik in Leningrad, Professor 
Ilja Sacharow, mitteilte, wurden 
ferner ein Kode und ein Programm 
entwickelt, die es gestatten, das 
Gerät an einen Minsks-Elektro­
nenrechner anzuschließen.

(TASS)

Beobachtungen
des Kohoutek-Kometen

MOSKAU. Im Laboratoriufti für Fotomesonprozesse 
des P.-N.-Lebcdew-Instituts für Physik der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, wird der Bau des 
neuen Synchrotrons „Pachra“ abgeschlossen. Es ist 
für Beschleunigung der Elektronen bis zu einer Ener­
gie von 1,3 Milliarden Elektronenvolt'sowie für Erhalt

der Bündel von Gamma- und Synchrotronstrahlen be­
stimmt.

UNSER BILD: Gesamtansicht des Synchrotrons 
„Pachra".

, oto: TASS

Moskauer Wissenschaftler haben 
mit einer hochpräzisen Kamera den 
Kohoutck-Komelen beobachtet Es 

.ist die größte Anlage in der Welt, 
die Erdsatelliten beobachtet. Der 
Hauptspiegel dieser Kamera hat 
einen Durchmesser von 107 Zenti­
meter. Selbst die entferntesten Ster­
ne werden im Okular dieser Riesen­
kamera deutlich gesichtet. Die lei­
stungsstarke Anlage ist in der La­
ge, nicht nur einen Himmelskörper 
oder einen künstlichen Erdtraban­
ten zu finden, sondern automatisch 
seine Bewegung in beliebiger Rich­
tung zu verfolgen.

Astronomen bestimmten die 
Koordinaten des Kometen. Die ge­
wonnenen Daten wurden nach Le­
ningrad in das Institut für theore­
tische Astronomie geschickt, wo ei­
ne präzise Flugbahn gezeichnet 
werden soll.

Der Kiewer Kometenfachmann, 
Professor Sergej Wsechswjatski 
verweist, daß die Voraussagen in 
vielerlei Hinsicht nicht eingetroffen 
sind, weil — wie er sagt — nicht al­
le Beobachtungsbedingungen in 
Betracht gezogen worden seien.

.Nach Durchlaufen des Periheliums, 
der größten Sonnennähe habe sich 

'der Komet in einer für die Beob­
achtung ungünstigen Position be­
funden. Das Licht seiner Hülle sei 
im Abendrot und durch den- hellen 
Mond 'untergegangen. Der Glanz 
des Kometen sei am Horizont von 
den dichten Schichten der Atmo­
sphäre absorbiert worden.

Die Wissenschaftler der Nikolaje- 
wer Abteilung der Hauptstcrnwar- 
tc der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR schlossen sich 
gleich den Astronomen des ganzen 
Landes der Arbeit zur Erforschung 
des Kohoutek-Kometen an. der 
sich gegenwärtig in Jer Sichtweite 
der Erde befindet.

UNSER BILD: Kandidat der 
physikalisch-mathematischen Wis­
senschaften, wissenschaftlicher As­
sistent der Sternwarte F. F. Kali- 
chcwitsch rüstet den Astrographen 
für das fällige Fotografieren des 
Kometen.

Foto: TASS

Juri GRATSCHEWSKI Menschen aus unserer Mitte

Die Floß Stauung
6. Fortsetzung. Schluß

Die verbliebenen Nächte ver­
lebte er mit Fedja Klkln In ei- 
nem geräumigen Haus, das der 
alten Witwe Skriplzlna gehörte. 
Sie weckte sie vor Morgengrauen 
und setzte Ihnen kuhwarme Milch 
vor. Sie steckten die hausge­
machten knusprigen Fladen ein 
und gingen gradeswegs zum 
Ufer, wobei sie einen großen 
Bogen ums Kontor schlugen.

Obschon die Sperren. Höcker 
und Igel verschwunden waren.

‘ hätte die Brigade noch alle 
Hände voll zu tun, sie mußten 
den hiesigen Flößern helfen, die 
Floße mit dünnen Zweigen zu 

hlnden. Auf dem ganzen Wasser
• war zu hören, wie Feodosja ihre 

Aroeiter anspornte: „Macht 
schneller. Jungs, die anderen 
treten uns Ja schon auf die Hak- 
ken.”

Der flinke Kostja, gar nicht 
■ mundfaul, parierte schlagfertig: 

„Ach Ihr Ärmsten, eure Feddosja 
AJexandrowna hat euch aber 
tüchtig unterm Pantoffel." Wor­
auf die anderen gutmütig Kon­
tra gaben. „Wer bat wen unterm 
Pantoffel! Paßt bloß auf. 
daß euer Brigadier nicht unter 
Fenjas Pantoffel gerät, diesmal 
endgültig!"

Dieses Wortgeplänkel kränkte 
- Kusowkin nicht Im geringsten. 
. well és vom flotten Flitzen 

der Stämme begleitet wurde, 
bei dem auch dem Griesgrämig­
sten die Augen übergehen. Nur 
anfangs hatten alle angesichts 
des wirren Chaos ein trübes Ge­
sicht gezogen, aber es heißt 
nicht umsonst: Die Augen haben 
Angst, aber die Hände tun s.

,, . Cnd oié Hanne hatten iiir 
.Werk getan. Der Fluß war von 
:der Stauung befreit. Nur verein- 
zelte sich schamhaft den Flößen

■ -verbergende Grundlieger — oh. 
ne Rinde, wie abgenagte Kno­
chen—waren übriggeblieben. In- 
elner Woche waren alle Flöße 
gebupden und am Schlepptau be­
festigt. und die bauchige 
^chwarzrumpflge „Arbeitsbiene" 
setzte sich wichtigtuerisch an die 
Spitze der Karawane.

Belm Abschied dankte die 
Pewzowa Jedem Brigademitglied 
einzeln und drückte Jedem kräf­
tig die Hand. Nur Kusowkin be­
kam statt des Händedrucks ein 
BündeJ unterschriebener „Auf 
tragschelhe", wobei sie zurück- 

. haltend bemerkte:
i „Hab mich bemüht, daß sich 

keiner von euch benachteiligt 
fühlt.” Dann ergänzte sie, als 
koste es sie einige Mühe: „Ich 
danke auch Tür die Hilfe, Freun­
de! Habt alle herzlichen Dank!

Ihr habt uns aus der Patsche ge­
holfen", sie neigte sogar ein we- 
nlg den Kopf in Richtung der 
Jungen, die sich am Laufsteg 
drängten. „Offen gestanden, 
hätten wir nie geglaubt, daß ihr's 
so rasch und geschickt schaffen 
würdet. Wir haben viel von euch 
gehört und haben un$ Jetzt mit 
eigenen Augen von eurem Kön. 
nen überzeugt..."

Aber ihm hielt sie die Hand 
nicht hin. ®

Oberm Fluß ballten sich schon 
winterliche Wolken, die 
Schnee verhießen. Er bedauerte, 
daß er den Halbpelz zu Hause 
gelassen hatte.

Das dem Heck am nächsten 
liegende Floß war mit glitzern­
dem Radhrelf bedeckt. In der 
trüben Morgendämmerung blink, 
te es silbern wie ein altes gerill­
tes Zigarettenetui. Feodcsjas 
Haar war reifbedeckt und glänz­
te auch silbern unter dem war- 
men, diesmal nicht bunten, son­
dern grauen flauschigen Woll­
tuch ebenso grau wie Wasser 
um fflmnicl.

Überraschend tauchte Katju. 
scha auf, rannte zur Mutter und 
küßte sie ab. als gelte es Ab. 
schied zu nehmen. Ihre roten 
Stieleichen stachen grell von 
den vereisten Bohlen der Lan­
dungsbrücke ab. Das Mädchen 
hüpfte wie ein Vogel, um Fenja 
noch einen Schmatz auf die Bak. 
ke zu geben. Die Mutter schob 
sie zärtlich zurück und sagte: 
„Na geh schon, geh. wir haben 
uns doch schon verabschiedet.”

Erst Jetzt erriet er, das Fenja 
mitfahren wollte. Kurz vor oem 
Anlegen lief sie mit raschen 
Schritten über den glitschigen 
Steg und stellte sich neben Ihn 
an die Reling.

Die Kleine winkte der Mutter 
mit dem roten Fäustling zu und 
sagte plötzlich, nicht an sie, son­
dern an Kusowkin gewandt:

„Auf Wiedersehen, Onkel 
Brlgadlerl” Er winkte sofort zu. 
rück. „Ich habe zugesehen, wie 
Ihr die Balkenmauer eingerissen 
habt. Fein war das!... Wann 
kommt ihr wieder?"

„Jetzt wohl erst bei der näch 
sten Stauung!”

„Ohne euch wird mir die 
Zelt lang werden."

„Dann komm eben zu un$l"
„Ich verspreche es nicht, 

will« aber versuchen", die Kiel- 
ne zwinkerte Ihm verschmitzt zu. 
„Ich wäre sofort bereit. aber 
Mutti nimmt mich nicht mit..."

„Spiel nicht die Schmeichel­
katze. Katja. Marsch nach Hau 
sei" rief Fenja nicht allzu nach 
drückllch. .

Aber die Kleine ging nicht.

„Mutti, darf Ich ihm noch 
ein Rätsel auf geben?" Schrie sie. 
Immer noch auf der Stelle hüp­
fend. „Wer ist blind, aber nicht 
duniml"

„Er hat Rätsel genug ge- 
kriegt", unterbrach Fenja lä. 
chelnd und ergänzte: „Bis Sonn­
tag bin lch'zurück. Mach keine 
Dummheiten ohne mich!" und 
setzte, zu Kusowkin gewandt, 
ganz alltäglich fort: „Wie an­
hänglich das Mädel istl Man 
braucht sie bloß einmal zu strel- 
cheln, und schon klebst sie fest."

„Nicht der Mutter nachge­
schlagen", entfuhr es Ihm.

Sie verstummte sofort Um das 
begonnene Gespräch nicht ein­
schlafen zu lassen, fragte er ei­
lig: „Du fährst also mit?"

„Was hast du denn geglaubt— 
soll ich dir den ganzen Ruhm ab­
treten? Kommt nicht- in Frage, 
'cn v. 111 mich aucn ein bißchen 
in deinen Strahlen sonnen..." 
Obschon sie es mit einem Lä- 
cheln sagte, hörte er keinen 
Spott heraus. Wohl zum ersten 
Mal Im Leben nahm er Ihr 
Lob ernst. Um so mehr als sie 
erstmalig aus Ihrem Herzen kel 
ne Mördergrube machte: 
..Bin zur Leiterin aufgestlegen, 
dabei kennt mich keine Men­
schenseele. Du dagegen bist ein 
einfacher Arbeiter, und doch 
kennt und rühmt dich der ganze 
Bezirk."

Tn Ihren Worten war weder 
Neid noch Bedauern. War der 
Kampf zu Ende?

„Der ganze Bezirk — das Ist 
noch nicht alles. Wenn nur du 
mich anerkennen würdest — das 
wäre für mich mehr als genug”, 
ergab auch er sich freiwillig.

Er wußte nicht, ob sie seine 
offenen Worte gehört hatte oder 
nlchL

Die Leinen wurden eingeholt. 
Verfroren und verkrustet hingen 
sie wie verarbeitete Hände am 
Schlffsrumpt hinab.

Die Ufermöwen gellten durch­
einander. Die „Arbeitsbiene" 
heulte auf. so daß die Vögel er 
schrecken davonflatterten, fuhr, 
an und zog die Flöße mit einem 
Ruck vorwärts. Ihr folgten die 
anderen Schlepper.

Ein Funkspruch ging In den 
Äther: „Floßkarawane zu euch 
unterwegs stop Pewzowa Kusow. 
kln."

Jetzt glngs stromabwärts und 
darum bestand Hoffnung) daß*sie 
fristgemäß eintreffen würden.

Dänisch von Juri ELPERIN

Seine Berufung
Auf ।der fälligen Sitzung des 

Kolchosvorstandes des Kolchos 
„Wostok" wurde der Rechen­
schaftsbericht des Brigadiers der 
Schweinefarm Alexander Scha- 
belskl entgegengenommen. Die 
Schweinezüchter hatten ausge­
zeichnete Resultate erzielt, den 
Quartalplan In der Fleischliefe­
rung an den Staat zu 126 Pro­
zent erfüllt. Vorbildliche Arbeit 
leisteten die Schweinewärterin­
nen Nina Schabeiskaja. Anna 
Wassllenko, Heinrich Becker 
und seine Tochter Lydia. Maria 
Schepelewa.

„Unsere Erfolge haben wir In 
großem Maße dem Zootechniker 
Alexander Bocksberger zu ver­
danken", schloß .seinen Bericht 
der Brigadier ab.

„...Spät nachts klopfte Jemand 
stark ans Fenster. Alexander 
sprang auf und öffnete die Tür. 
Vor der Außentreppe stand der 
Wächter der Schweinefarm. ,

„Ein Unglück. Alexander!", 
keuchte er. „Maina, das Mutter­
schwein. Ist erkrankt Ich laufe 
zum Arzt."

Alexander zog sich schnell an 
und verließ das Haus. Von Osten 
wehte ein eisiger Wind, trieb 
Schnee über den Weg. Alexan­
der schritt zum Schwelnestall 
und machte sich Gedanken, was 
wohl mit der besten Muttersau 
passiert sein könnte. Gut. daß 
ihn der Wächter gerufen hat.

Das Schwein lag auf der Seite 
und atmete schwer. Die Vorder­
füße zitterten. Alexander setzte 
sich In die Hocke, legte seine 
Hand In die Herzgegend, schüt­
telte den Kopf, richtete sich auf. 
Die Tür ging, und es traten der 
Tierarzt und der Wächter ein.

„Isollerenl" sagte der Tier­
arzt. nachdem er die Sau unter­
sucht hatte. „Nicht^ Außerge­
wöhnliches, aber besser. wenn 
sie in den Isolator kommt. Sie 
wird gesunden. Wir bleiben bis 
zum Morgen."

Als der Morgen nahte, machte 
Kruglikow der Muttersau einige 
Injektionen, reckte sich dann 
und sagte zu Alexander:

„Jetzt können wir uns etwas 
umlegen."

„Ich bleibe. Die Futterration 
muß noch zusammengestellt wer­
den”. antwortete Boxberger.

Als die. ersten Schw'einewärte- 
rinnen kafnen, war die Futter­
ration fertig. Im dritten Stall, 
wo sich die Muttersauen befin­
den, ist eine besondere Ration 
nötig. Im zweiten — in der Ab- 
ferkelungsabtellung — eine an­
dere. Undxelne verstärkte — für 
die Masttiere.

Die Tür ging auf und die 
Schweinewärterin Lydia Becker 
schaute rein.

„Kann man beginnen, Alex­
ander Andrejewitsch?”

„Gehen wir zusammen". 
Bocksberger nahm ein Blatt Pa­
pier und verließ den Raum. Der 
Brigadier Alexander Schabelskl 
trat heran: .

„Nina vVassllenko ist er­
krankt. Willst du nicht auch Ih­
re Gruppe füttern?" wandte er 
sich an Lydia.

„Ich werde helfen", schlug 
Alexander vor.

Als die Schweine morgens ge­
füttert waren, schaute der Zoo­
techniker Alexander Bocksber­
ger In die Abferkelungsabtel- 
jung und spürte sofort die Kälte. 
An den Wänden glitzerte Relf. 
Sein Gesicht verfinsterte sich. 
Er ging in den Kesselraum. Der 
Heizer stocherte In der Feuerung 
herum und erklärte:

...uh habe Ihn abgelöst, er war 
ganz betrunken. Mit Mühe habe 
ich Feuer angemacht."

„Heize, damit es warm wird, 
denn sogar Im Abferkelungsraum 
ist es kalt."

Nach der Arbeit machte sich 
Alexander ans Lernen. Selbstän­
dig. Das Lesen von Fachliteratur. 
Neuerscheinungen der zootechni­
schen Wissenschaft. Und morgen 
früh wieder auf die Farm. Mor­
gen muß eine Gruppe Mast­
schweine an das Fleischkombinat 
geliefert werden.

Nach Beendigung der Mittel­
schule wollte Alexander Bocks­
berger Zootechniker werden. 
Warum? Auf diese Frage ant­
wortete er ohne Schwankungen: 
es Ist ein nötiger Beruf. ein 
sehr nötiger.

Nachdem er das Zooinstitut 
von Troizk absolviert hatte, kam 
er In sein Heimatdorf Michailow­
ka. Er machte sich mit großem 
Elfer an die Arbeit. Bald begann 
man von dem Jungen Speziali­
sten zu sprechen. Er hat viel 
Ausdauer, mit den Menschen 
höflich, läßt im Arbeitsrhythmus 
keine Verletzungen zu. Bocks­
berger gibt sich seinen Pflich­
ten restlos hin.

O. SATTLER

Gebiet Kustanai

Gesprächsthema Moral

Ist mein Name wirklich Hase?
was er morgen noch ansfellt. Er ist 
sich ja seiner Straflosigkeit gewiß! 
Findet sich aber ein beherzter 
Mensch und gibt dem Radaumacher 

-eine gute AMMir, so wird der här­
teste letzten Endes weich wie But-

„Schon an der* Kasse hallo ich so 
ein schlimmes Vorgefühl. Hier 
herrschte ein fürchterliches Ge­
dränge, es wurde geschimplt, ge­
stritten. Bis Anlang der Veranstal­
tung waren noch S Minuten geblie-

verschlossen. Da, noch 3 Minuten 
Wartens, und... alle Anwesenden 
schienen zugleich in den Zuschau­
erraum hinein zu wollen.

anstatt einem
kommen" schnauzte uns die weibli­
che Schildwache an: ..Was drängst 
du so. Die Eintrittskartei Zügel müß­
te man euch anlegen." Endlich sa­
ßen wir auf unseren Plätzen; meine 
Frau hielt schluchzend den zerfetz­
ten Modoschuh in der Hand, ich 
trauerte meinen Mantelknöpfen

noch immer ein Krakeel,

Wir hatten uns auf ein paar ge­
ruhsame Stunden vorbereitet, woll­
ten den Film „Reifer ohne Kopf"

genießen. Aber wie halfen wir uns 
getäuscht. Im , Saal hörte man Kin­
der weinen, Rowdys pfeifen, unflä­
tige Reden. Auf dieser Abendveren- 
staltung waren viele Minderjährige, 
die am meisten lärmen. Nech Hau­
se kamen wir in bedtückter Stim­
mung.

Und wissen Sie, wo sich das alles 
abspielte! In einem Bärenwinkel! 
Nein! Im Rayonkulturhaus in Bur- 
noje. Und an allem war meine Frau 
schuld: Sie wollte durchaus ins Ki­
no Sich die Leute ensehen, sich se­
hen lassen. Nie wiederl"

Mein Gegenüber, ein Ingenieur, 
ein Mensch,mit intelligenter Menta­
lität, seulzt und fährt fort: „Man 
sagt, man muß der Kunst Opfer 
Dringen. Ich hatte das Unglück, und 
wurde selbst ihr Opfer."

Große Schuld an dem Geschehen 
tragen natürlich die Mitarbeiter des 
Kulturhauses. Die Veranstaltungen 
sind schlecht geplant, noch schlech­
ter organisiert. Man darf doch we­
gen dem „Reifer ohne Kopf" nicht 
selber kopflos handeln. Aber legen

wir mal die Hand aufs Herz: Sind 
wir Zuschauer nicht auch verant­
wortlich für Ruhe und Ordnung in 
einer beliebigen Kulturstätte! War­
um müssen aber die Platzanweise­
rinnen, viele von denen fast im 
Rentenalfer sind, oft allein einem 
aus Rand und Band geratenem 
Rowdy gegenüberstehen?

Wir anderen aber sitzen still: 
Mein Name ist Hasel Später schimp­
fen wir dann (wieder im stillen), 
wenn so ein Trunkenbold uns seine 
Wodkafahne um die Ohren weht, 
die Geschehen auf der Leinwand 
laut „kommentiert". . Wir schämen 
uns (ich spreche von Männern) 
unter den verächtlichen, tadelnden 
Blicken der Damen. Wir sind em­
pört und... warten sehnlichst dar­
auf, daß sich ein „Recke" fände, 
den Ruhestörer beim Kragen fasse 
und an die Luft setze.

Es kommt vor, daß alle schwei­
gen, wenn ein Schult ein Mädchen 
belästigt, wenn er im Saal die Ruhe 
stört. Ihm, dem Rowdy, aber 
schwillt der Kamm, und wer weiß,

Ich will noch keine Schlüsse zie­
hen. Ich besuche oft Klubs, Kultur­
häuser aut dem Lande. Da gibt es 
wahrhaft entgegengesetzte Beispie­
le. In den Klubs der Sowchose „Ka­
sanski", „Burno-Oktjabrski" herrscht 
Ordnung. Hier braucht der Zu­
schauer der Kunst kein Opfer zu 
bringen. Man genießt sie, die Kunst, 
ohne Komplikationen. Hier herrscht 
Kollektivgeist unter den Zuschau­
ern, seine Kraft ist nicht zu über­
schätzen.

Ich lese den Monolog des Inge­
nieurs noch einmal, analysiere mei­
ne eigenen Erfahrungen und kom­
me zur Einsicht, daß noch manches 
nicht ausgesprochen ist. Im begon­
nenen Gespräch verflechten sich 
zu viele Probleme der Ethik in Kul­
turstätten. Ich hoffe, daß die Leser 
das Gespräch fortsetzen.

K. KISTER 
Gebiet Dshambul
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